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Die Berichte der Deutſchen Heeresleitung.
Großes Hauptquartier, 15. September.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Ein franzöſiſcher Angriffsverſuch am Hart-

mannsweilerkopf wurde durch unſer Feuer ver
hindert. Ein bei Racheſy (nahe der franzöſiſch
ſchweizeriſchen Grenze) beobachteter Feſſelballon
wurde heruntergeſchoſſen; er überſchlug ſich und
ſtürzte ab.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz.
Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls

v. Hindenburg.
Am Brückenkopf weſtlich von Dünaburg Kampf.

Bei Soloki (ſüdweſtlich von Dünaburg) wurde
feindliche Kavallerie geworfen.

An der Wilija, nordöſtlich und nordweſtlich
von Wilna wurden feindliche Gegenangriffe abge
wieſen. Oeſtlich von Olita und Grodno drang
unſer Angriff weiter vor.

Südlich des Njemen wurde die Szezara an
einzelnen Stellen erreicht. Es ſind rund 900 Ge
fangene gemacht.
Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls Prinzen

Leopold von Bayern.
Der Gegner iſt über die Szezara zurückgedrängt.
Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls

v. Mackenſen.
Die Verfolgung auf Pinſk wird fortgeſetzt.

Die Gefangenenzahl hat ſich auf über 700 erhöht.
Südöſtlicher Kriegsſchauplatz.

Die deutſchen Truppen wieſen feindliche An
griffe blutig ab.

Oberſte Heeresleitung. (W. T. B.)

Große Verluſte der Franzoſen
in den Argonnen.

Genf, 14. Sept. Der franzöſiſche Befehlshaber
in den Argonnen verfügte die Enfernung der

Preſſeberichterſtatter von der Argonnenfront. Den
ſchweizeriſchen Zeitungen zufolge ſind die letzten
Verluſte der Franzoſen in den Argonnen die größten
aller bisherigen Argonnenkämpfe und mit min-
deſtens 35 000 Mann zu beziffern.

„Heſperian“ nicht das Opfer eines V-Boots.
Wie wir von zuſtändiger Seite erfahren, er

ſcheint es auf Grund der bisher vorliegenden Nach
richten im Zuſammenhalt mit den an amtlicher
Stelle bekannten Tatſachen ſo gut wie ausgeſchloſſen,
daß ein deutſches Unterſeeboot für die Verſenkung
des engliſchen Paſſagierdampfers „Heſperian“ über
haupt in Frage komnt. Zunächſt befand ſich nach
der planmäßigen Verteilung am 4. September d.
J. kein deutſches Unterſeeboot in dem Seegebiet, in
dem „Heſperian“ verſenkt worden iſt. Ferner iſt
nach den hier vorliegenden Schilderungen aus eng
liſchen Quellen die Exploſton eine derartige geweſen,
daß aus ihren Wirkungen eher auf eine Mine als
auf einen Torpedoſchuß geſchloſſen werden muß.
Für dieſe Annahme ſpricht auch der Umſtand, daß
nach den vorliegenden Schilderungen das Schiff
nahe dem Vorderſteven getroffen worden iſt und
die zwei vorderſten Räume ſich mit Waſſer füllten.

(Deutſcher Kurier.)

Ein engliſcher Transportdampfer verſenkt.
W. T. B. Seslin, 15. September.

Wie die „Voſſ. Ztg.“ aus Wien erfährt, hat
ein öſterreichiſches Unterſeeboot unter dem Kom
mando des Schiſfsleutnants Ritter v. Drapp vor
einigen Tagen in der Adria einen großen engliſchen
Transportdampfer verſenkt.

Hronrat in London.
Die Wehrpflicht in Sicht!

Hook van Holland, 14. Sept. Heute nach
mittag hat im Buckingham Palaſt in London ein
geheimer Kronrat ſtattgefunden, an den ſämtliche
Mitglieder des Kabinetts und der Obmann der
Kommiſſion zur Begutachtung der
Wehrpflicht teilnahmen. Den Vorſitz führte der
König ſelbſt. Man nimmt an, daß das Kabinett
dem Könige einen Geſetzesvorſchlag zwecks Ein
führung der allgemeinen Wehrpflicht in England
zur Prüfung vorlegen will.

allgemeinen

London, 14. September.
Nach einer Mitteilung des Unterſtaatsſekretärs

des Kriegsamts im Unterhauſe betragen die bri-
tiſchen Geſamtverluſte bis zum 21. Auguſt 381 983
Offiziere und Mannſchaften, von denen 4965 Offi
ziere und 70992 Mannſchaften tot und 9973 Ofſt
ziere und 241086 Mannſchaften verwundet ſind
und 1501 Offiziere und 53466 Mannſchaften ver
mißt werden.

Griechenland will nichts vom
Vierverband wiſſen.

Frankfurt a. M. 14. September. Die „Frankf.
Ztg. meldet aus Konſtantinopel Athener Nach
richten melden über den wachſenden Mißmut des
griechiſchen Volkes inſolge der verletzenden Maß
regeln der Engländer und Franzoſen in griechiſchen
Hafenorten. Der franzöſiſche Geſandte in Athen
hat andeutungsweiſe bei Venizelos den Durchzug
engliſcher und ſranzöſiſcher Kontingente über Salo-
nikt auf ſerbiſches Gebiet berührt. Venizelos ſchien
dieſe Andeutung abſichtlich überhören zu wollen.
Der griechiſche Generalſtab lehnt ein Eingreifen zu
gunſten Serbiens auch dann ab, wenn ſich Bul
garien den Zentralmächten anſchlöſſe.

Unrechtmäßige Behandlung der Briefpoſt
an kriegsgefangene deutſche Krieger

in franzöſiſcher Geſangenſchaſt.
Den gegenſeitigen Vereinbarungen zuwider

wird in Frankreich ſeit kurzem den im Operations
gebiet untergebrachten kriegsgeſangenen deutſchen
Kriegern kein Briefwechſel mit ihren Angehörigen
geſtattet. Außer den Briefen ſind auch Zahlreiche
Briefkaäſtchen mit Jnhalt zurückgekommen Die Für-
ſorgeſtelle für Kriegsgefangene des Roten Kreuzes,
Halle, Schmeerſtraße Nr. I2, hat ſich dieſerhalb an
unſer Königliches Kriegsminiſterium, Abteilung für
Gefangenenſchutz gewandt und hat daraufhin fol
gende Zuſchrift erhalten

„Zu Jhrem Schreiben vom 1. September wird
ergebenſt mitgeteilt, daß in der Tat Frankreich zur
Zeit den im Operationsgebiet untergebrachten Kriegs
gefangenen keinen Briefwechſel geſtattet. Vor
ſtellungen deshalb ſind erhoben. Hebt Frankreich
darauſhin das Verbot nicht auf, wird für alle
300000 Franzoſen in Deutſchland die Poſt geſperrt.“

Zu wünſchen iſt, daß die Vorſtellungen unſeres
Kriegsminiſteriums von baldigem Erfolg begleitet
ſind. Einſtweilen empftehlt es ſich, nur Poſtkiſten
zu ſenden. Jn dieſe dürfen natürlich keine ſchrift
lichen Mitteilungen hineingelegt werden, worauf
nochmals hingewieſen wird. Jn vielen engliſchen
und franzöſiſchen Gefangenenlagern iſt es üblich,
Paketſendungen und Poſtkiſtchen mit ſchriftlichem
Inhalt vor den Augen der Adreſſaten zu verbrennen.

—5—Von Nah nnd Fern.

Die Zeichnungen anf die dritte Kriegsanleihe
haben ſchon vor dem 4. September, dem offiziellen
Eröffnungstermin, ſtark eingeſetzt und werden ein
außerordentliches Ergebnis liefern. Obwohl der
Ausgabekurs mit 99 Prozent ſich um ein halbes
Prozent höher ſtellt als derjenige der zweiten Kriegs
anleihe, iſt die Nachfrage womöglich noch ſtärker,
als bei den voraufgegangenen Anleihen. Man er
kennt eben in allen Kreiſen des Volkes immer klarer,
daß es keine lohnendere und ſichere Kapitalsanlage
gibt als die Kriegsanleihe. Der Vorteil iſt ſo groß,
daß es des Hinweiſes auf die nationale Pflicht der
Zeichnung garnicht bedarf. Selbſtverſtändlich erhöht
der Gedanke, mit dem perſönlichen Vorteil dem Vater
lande einen Dienſt zu erweiſen, die Zeichnungs-
freudigkeit. t

Beim Kriegsbekleidungsamt Magdeburg kön
nen Kriegsverletzte aller Art, nicht nur gelernte
Schuhmacher und Schneider, dauernde Arbeitsge-
legenheit bei gutem Verdienſt erhalten. Bei dem
vielſeitigen Betriebe kann auch den in ihrem ur
ſprünglichen Berufe nicht mehr verwendbaren Hand-
werkern durch Umlernen eine dauernde Unterkunft
geſichert werden. Die Angenommenen, die auch im
Frieden als Handwerker weiter beſchäftigt werden
ſollen, würden keine Militär ſondern Zivilhand
werker ſein, und einen ihren Leiſtungen entſprechen
den Lohn neben der Militärernte erhalten, deren
Kürzung keinesfalls ſtattfindet. Kaſernierung kommt
nicht in Frage. Schriftliche oder perſönliche Bewer-
bungen ſind beim Kriegsbekleidungsamt des 4. Ar
meekorps, Magdeburg, Landwehrſtr., anzubringen
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in die Neſter ſchüttet.
bewährt.

Quedlinburg, 6. Sept. (Durch Mörderhand
gefallen. Einem ſchändlichen Verbrechen iſt der
Landſturmmann Hedermann von hier zum Opfer
gefallen. Der Mann hatte Heimatsurlaub gehabt
und trat vor einer Woche die Rückreiſe nach dem
öſtlichen Kriegsſchauplatze an. Zwei Tage darauf
erhielt die Frau aus Hohenſalza die telegraphiſche
Nachricht, daß ihr Mann tot ſei.
nach dort und konnte gerade noch ſeiner Beerdigung
beiwohnen. Sie erfuhr nun, daß ihr Mann von
einem Kameraden erſtochen ſei. Der Grund für das
ruchloſe Verbrechen ſoll allein darin zu ſuchen ſein,
daß der Täter der ebenfalls Heimatsurlaub bean
tragt, aber nicht erhalten hatte, in ſeiner Wut den
Mann ohne weiteres niederſtach. Der Fall erregt
die allgemeine Teilnahme um ſo mehr, als der durch
Mörderhand Gefallene eine Frau mit acht Kindern
hinter läßt.

Grſurt, 12. Sept. Froſt im September. Wie
die Blätter melden, hat es in einigen Orten Thü
ringens in den letzten Nächten gefroren.

Aus Thüringen, 12. Sept. (Schwerer Brand
ſchaden durch ſpielende Kinder. Tödlich verun
glückt.) Jn Hengelbach bei Paulinzella vernichtete
ein Feuer drei, mit Ernte und Futtervorräten reich
gefüllte Scheunen des Gutsbeſitzers Obſtfelder. Das
Feuer ſoll durch Kinder angezündet worden ſein.
D Jn Bothenheilingen (Kr. Langenſalza) geriet der
Landwirt Hermann Marſchall unter die Räder der
Dreſchmaſchine. Der Tod trat auf der Stelle ein.

Heiligenſtadt, 10. Sept. (Zwei entwichene
Ruſſen in Frankreich eingefangen.) Dem Wehrmann
Joſ. Meyer aus Wieſenfeld (Kr. Heiligenſtadt) iſt
es gelungen, zwei Ruſſen in Frankreich gefangen
zu nehmen. Die beiden Ruſſen waren am Sonn
tag den 29. Auguſt aus ihrer Arbeitsſtätte entwichen,
um. zu den Franzoſen, ihren Verbündeten zu ge
langen. Meyer fing die Flüchtlinge am 3. September
im Bereiche der Vorpoſtenlinie ein. Es wurde ihm
dafür eine Anerkennung vom Bataillonsführer zuteil.

Hetzdarf b. Eiſenberg, 10. Sept. (Nach zwei
jährigem Vermißtſein aufgefunden Ein DToter, der
im Dickicht bei den „Ziegenböckern“ aufgefunden
wurde, iſt als der ſeit zwei Jahren vermißte Zim
mermeiſter Dimmler aus Hetzdorf erkannt worden.

Eine regelrechte Butter- und Gierſchlacht
gab es der „Dtſch. Tagesztg.“ zufolge kürzlich auf
dem Zittauer Buttermarkte. Da die Butterverkäufer
bis zu 1,10 Mk. für das Stückchen Butter verlangten,
gingen die erbitterten Hausfrauen zu tätlichen An
griffen über, zumal auch die ſtädtiſche Marktpoltzei
vergeblich verſucht hatte, die Verkäufer zu einer ge
ringen Ermäßigung zu bewegen. Eine ganze Reihe
von Ständen wurden attackiert, die Körbe umge
worfen und Butter, Eter und Quark als Wurfge
ſchoſſe benutzt oder auf die Straße geworfen Einem
Händler, der von Markte abrücken wollte wurde
der Wagen angehalten und eine große Kiſte mit
Eiern vollſtändig zerſchlagen. Mehrere Butterfrauen
mußten ſich in einen Laden am Markt flüchten, der
eine Zeitlang von einer vielhundertköpfigen Menge
belagert wurde, bis die Polizei erſchien und die Ver
ſammlung zerſtreute.

Ein erſchütterndes Wiederſehen feierte der
aus dem Felde nach einjähriger Abweſenheit heim
kehrende Wehrmann Liske in Biebrich a. Rh. Er
kam gerade noch recht, um ſeiner ſterbenden Frau,
die wenige Stunden zuvor als Schaffnerin von
zwei Straßenbahnwagen ſchwer gequetſcht worden
war, die Augen zudrücken zu können.

Hchwerer Anfall bei einer ſchwediſchen Ai-
onterübung. Aus Boden in Schweden wird von
einem ſchweren Unfall berichtet, bei dem eine An
zahl Soldaten das Leben einbüßte. Eine Abteilung
Pioniere wollte auf einem Floß über einen Fluß
rudern. Mitten im Fluſſe kenterte das Fahrzeug.
Die Soldaten ſtelen ins Waſſer. Ein Offizier und
einige Mann wurden vom Strom einige hundert
Meter ſlußabwärts geführt, wo es ihnen gelang,
ſich zu retten. Die übrigen Leute der Abteilung,
zehn Mann, ertranken.

Sie reiſte ſofort
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Vermiſchte Nachrichten.

o übergroßzer Andrang von Feldpoſtpäckchen nach
dem Oſten. Amtlich wird bekanntgegeben: Die Ver
ſendung der Feldpoſtpäckchen (Feldpoſtbriefe über 50 Gramm
Gewicht) nach dem Oſten hat einen ſolchen Umfang an
genommen, daß die Feldpoſt bei den ſchwierigen Wege
verhältniſſen in Rußland die ordnungsmäßige Zuſtellung
nicht mehr leiſten kann. Von einigen Dienſtſtellen iſt
deshalb bereits beantragt worden, den Päckchenverkehr
vollſtändig zu ſperren. Jm Jntereſſe der Truppen liegt
es, wenn die Angehörigen in der Heimat ihre Gebe-
freudigkeit einſchränken und weniger Päckchen zur Oſtfront
ſenden. Sollte dieſer wohlgemeinte Rat nicht allſeitige
einſichtsvolle Beachtung finden, ſo würde die Heeres
verwaltung gezwungen ſein, den Päckchenverkehr nach dem
Oſten vollkommen zu ſperren.

o Gemüſeverſorgung durch die Stadt. Die Stadt
gemeinde Oblids hat die Gemüſeverſorgung der ganzen
Einwohnerſchaft übernommen. Der Bürgermeiſter, dem
ein Beirat von fünf Händlern zur Seite ſteht, kauft für
die ganze Gemeinde das Geinüſe ein und ſetzt mit den
Häudlern den Aufſchlag feſt, der als Händlergewinn zu
gebilligt wird. Höher darf der Preis nicht geſetzt werden.
le e e hat ſich damit einverſtandenerklärt.

O Handel mit deutſchen Briefmarken in Paris. Eine
Anzahl Pariſer Briefmarkenhändler, die ſich aus der
Schweiz deutſche Briefmarken, insbeſondere Marken mit
dem Auſdruck „Belgien“ ſchicken ließen, wurden vom Ge
richt in Pontarnier wegen Handels mit dem feindlichen
Ausland zu Geldſtrafen von insgeſamt 38 472 Francs ver
urteilt. Die Briefmarken wurden konfisziert.

o Scharpie bei der Armee verboten. Kürzlich wurde
von einigen Seiten das Zupfen von Scharpie empfohlen.
Das Kriegsminiſterium beantwortete die Angebote dahin,
daß ein Bedürfnis hierzu nicht vorliege, da geeignetes
Verbandsmaterial in hinreichenden Mengen, auch für die
Zukunft, vorhanden ſei. Trotzdem ſich die Verhältniſſe in
dieſer Hinſicht durchaus nicht geändert haben, beſchäftigen
ſich namentlich in letzter Zeit weite Kreiſe der Bevölkerung
in größerem Umfange mit Scharpiezupfen. Die Heeres
verwaltung ſieht ſich deshalb gezwungen, bekannt zu geben,
daß kein Mangel an Verbandſtoffen beſteht oder zu erwarten
iſt, und daß deshalb auch kein Anlaß zur Herſtellung von
Scharpie vorliegt. Da die zu Schbarpie verarbeiteten Stoffe
für andere Zwecke notwendig gebraucht werden, iſt ihre
Verwendung als Verbandſtoff in der Armee bis auf weiteres
verboten worden.

o Erweiterung des Briefmarkenhandels in Berlin
und Provinz Brandenburg. Der Oberbefehlshaber in
den Marken macht bekannt: Das am 2. Auguſt 1915 von
mir erlaſſene Verbot über Ankündigungen über den Ver
kauf, Tauſch oder ſonſtigen Vertrieb von Poſtwertzeichen
und Wohltätigkeitsmarken feindlicher Länder ſchränke ich
hiermit dahin ein, daß das Verbot ſich nur auf ſolche
Poſtwertzeichen und Wohltätigkeitsmarken erſtreckt, die
ſeit Beginn des Krieges vom feindlichen Ausland aus
gegeben ſind und noch ausgegeben werden.

S Treffſicherheit von Fliegerbomben. Nach der
„Nazione“ von Florenz beſtätigte der bekannte Phyſiker
Pater Alfani die Blättermeldungen, wonach er eine Vor
richtung erfunden habe, welche die völlige Treffſicherheit
der von Flugzeugen abgeworfenen Bomben gewährleiſtet.
Auf Befragen erklärte Pater Alfani ſeine Erfindung ſei
bereits ſeit zwei Monaten beendet und habe bei den Ver
ſuchen die beſten Reſultate geliefert. Weder die Flug
zeuggeſchwindigkeit noch die Höhe, in der ſich das Flug
zeug befinde, ſei von Einfluß auf die Treffſicherheit der
Bomben.

S Mangel an Kleinmünze in Petersburg. Jn
Petersburg wird der Mangel an Silber und Kupfer
münzen immer drückender und gab wiederholt Anlaß zu
Unruhen. Die Staatsbank und andere Banken wurden
pom Publikum förmlich geſtürmt, das Papiergeld in
Silber und Kupfer umwechſeln wollte. Kaufleute und
Händler wollen nur dann Papierrubel wechſeln, wenn
mindeſtens für einen halben Rubel gekauft wird. Der
Stadthauptmann machte bekannt, daß jedermann berechtigt
ſei, bis fünf Rubel Papier in Münze einzuwechſeln.

S Zerſtörung einer finniſchen Brücke. Dem nor
wegiſchen Blatt „Aftenpoſten“ gingen Nachrichten zu, nach
denen die Eiſenbahnbrücke über den Pajoviken bei Ekenges,
die ſeit Kriegsbeginn unterminiert war, durch einen
Blitzſchlag, der die Minen zur Exploſion brachte, zerſtört
worden ſſt. Die Wirkung der Exploſion war furchtbar.
Der Wachtpoſten wurde ſofort getötet. Große Steinblöcke
wurden bis in die Stadt geſchleudert. Die Brücke war
300 Meter lang.

O Großes Erdbeben? Jn der Nacht vom 6. zum
7. September verzeichnete der Seismogragh der Königs
ſtuhlSternwarte ein großes Fernbeben. Der erſte Einſatz
erfolgte um 2 Uhr 838 Minuten 11 Sekunden, der zweite
2 Uhr 48 Minuten 41 Sekunden. Das Maximum war
um 3 Uhr 10 Minuten 19 Sekunden zu verzeichnen. Die
Bewegung erloſch gegen 3 Uhr 30 Minuten, ſo daß der
Apparat etwa drei Stunden in Bewegung war. Die
Entfernung beträgt 9600 Kilometer.

O DOpiumſeuche in Paris. Die Pariſer Polizei er
mittelte eine Opiumhöhle und verha tete deren Beſitzer
ſowie vier weitere Perſonen, darunter auch einen Apotheker,
der den Beſuchern Kokain zur Verfügung ſtellte. Die
Kundſchaft dieſer Opiumhöhle gehörte dem eleganteſten
Pariſer Publikum an.

O Heldentaten ruſſiſcher Kulturträger. Aus Lemberg
wird gemeldet: Das bei Sloczow befindliche alte Sobieski
Schloß wurde von den Ruſſen vollſtändig vernichtet. Das-
ſelbe Schickſal erlitt das bei Podgorze gelegene Fürſtlich
Sanguſzkoſche Schloß, das reich an Kunſtſchätzen und
geſchichtlichen Denkwürdigkeiten war. Auch das Schloß
bei Voleska, eines der älteſten polniſchen Schlöſſer, die
Geburtsſtätte des Königs Johann Sobieski, iſt der
ruſſiſchen Zerſtörungswut zum Opfer gefallen, ohne daß
die geringſte militäriſche Notwendigkeit vorgelegen hätte.

O Von Wölfen zerfleiſcht. Während im Münchener
Zoologiſchen Garten Wärter damit beſchäftigt waren, den
Wolfskäfig zu reinigen, brachen die beiden Wölfe aus.
Eine der Beſtien ſtürzte ſich auf einen Wärter und brachte
ihm einen tiefen Biß im Genick und andere am Ober
ſchenkel, den Händen und an der Bruſt bei. Während ſich
der Wärter verzweifelt wehrte, ſprang ein Soldat hinzu
und ſchlug mit dem Säbel auf das Tier ein. Daraufhin
wandte ſich der Wolf gegen den Soldaten und brachte auch
ihm einige gefährliche Biſſe bei. Andere Wärter ſtürzten
hinzu. Nur unter großer Mühe gelang es, das Tier durch
einen Schuß zu töten. Auch der andere Wolf konnte nur
Werdt Lebensgefahr von den Wärtern wieder eingefangen
werden.

Bunte Zeitung.
Warſchauer Deutſch. Als gute Geſchäftsleute bemühen

ſich die Warſchauer Kinobeſitzer mit ihren neuen guten
Kunden, den deutſchen Feldgrauen, deutſch zu reden. Es
iſt allerdings danach. Die deutſche „Warſchauer Zeitung
hat folgende heitere Blütenleſe aus Kinoankündigungen
zuſammengeſtellt:

Sterblick das Duell: Ein Vuell mit tödlichem Ausgang.
Prozeß das Teanzerin: Prozeß der Tänzerin,
Die Unterſuchung der Floch: Auf der Sucke nach dem Floh.
Gehgainnisvolle Bannde: Geheimnisvolle Bande.
Verlieren der Schaſz: Unauffindbare Schätze.
Das Kampf das Tallen: Der Kampf um das Erbe.
Unrecht das Tochter: Die uneheliche Tochter
Der Schrank brachte ein Tod. Ein Todesſprung.
Die See Schwan: Der Schwanenſee.
Kleine Angel als Bewacha: Die Schutzengel.
Hereingefallen. Eine betrübliche Erfahrung mußte

eine Bauersfrau in Dillingen machen. Auf dem letzken
Wochenmarkte wollte ſie Butter guf den Markt bringen
ehe ſie den Marktplatz betreten hatte, ließ ſie ſich, wie es
bereits öfter geſchehen ſchon in Geſchäfte ein und wurde
von Käuferinnen beſtürmt. Da ertönt plötzlich der Ruf:
„Der Wachtmeiſter kommt!“ Erſchreckt ſtürzen die
Käuferinnen mit der Butter in den Händen davon und
die Händlerin hat das Nachſehen und einen leeren Korb.
Dem Wachtmeiſter klagt ſie ihr Leid, der ihr aber nur
den „Troſt“ ſpendete: „Recht iſt Jhnen geſchehen; Sie
wiſſen, daß der Verkauf außerhalb des Marktes ſtrengſtens
verboten iſt.“

Alles für das Vaterland. Wir leſen in der Frankf.
Ztg. Jm Oktober v. Js. ſiel in Belgien Major Wilh. v. Hoch
ſtetter, deſſen einziger Sohn ſeit Kriegsbeginn im Oſten
kämpft. Nun hat auch dieſer, Leutnant Guſtolf v. Hoch
ſtetter, der letzte ſeines Namens, im Kampf gegen die
Ruſſen den Heldentod gefunden. Seine Mutter zeigte ihren
Freunden den Tod des Sohnes an und fügte der Todes
anzeige folgende Worte bei: „Er folgte ſeinetn Vater in
die Ewigkeit, als der letzte unſeres Namens, und dennoch,
nichts iſt zu koſtbar für das Vaterland.

Die Genteſoldaten als Kammerjäger. Der Pariſer
„Matin“ veröffentlicht Einzelheiten über die geradezu
ſkandalöſe Unſauberkeit in den Pariſer Kaſernen, wo man
jetzt die Verwundeten untergebracht hat. Dieſe beſchweren
ſich in zahlreichen Zuſchriften an das genannte Blatt, daß
ſie nachts nicht ſchlafen können, weil es in allen Betten
von Wanzen nur ſo wimmle. Da bisher keine energiſchen
Anſtalten zur Vertilgung des Ungeziefers getroffen wurden,
vermehrte ſich dieſes in unglaublicher Weiſe. Dazu
bemerkt der „Matin“, daß die Wanzenplage in den
Pariſer Kaſernen ein bekanntes Ubel ſei, gegen das man
ab und zu mit einem leichten Petroleumanſtrich ankämpfe;
allein leider ſei mit der Wanzenjagd ausſchließlich das
Geniekorps betraut, und es erſordere einen langwierigen
Inſtangenweg, bis die nötigen Genieſoldaten als Kammer
jäger den Befehl zu dieſer Tätigkeit erhalten. Jn Kriegs-
zeiten ſei ein ſolcher Jnſtanzenweg natürlich unbrauchbar.

Er darf nicht zurück. König Georg von England
hat den König Albert von Belgien zum Oberſt- Inhaber
des 5. Gardedragoner- Regiments ernannt. Um dieſer
Auszeichnung Ausdruck zu verleihen, wird als geſchicht
liche Erinnerung angeführt: Das berühmte Regiment
zählt unter ſeine Kriegsehren Blenheim, Ramillies,
Oudenarde, Malplaquet, Salamanca, Vitorig, Balaklawa,
Sebaſtopol und die Verteidigung von Ladyſmith. Sein
Wahlſpruch iſt: „Vestigia nuſla retrorsum.“ Alſo: keine
Spuren führen rückwärts. Schon als Fahnenſpruch war
das Zitat verfänglich, denn nach ſeinem Urſprung in der
erſten Horaziſchen Epiſtel bezeichnet es keine Tapferkeit,
ſondern das gerade Gegenteil, die Furcht des Fuchſes, in
die Höhle des kranken Löwen einzutreten, weil wohl viele
Spuren hinein-, aber keine wieder hinausführen. Doch
mag man auch den Zuſammenhang preisgeben und ſich
auf die willkürliche Deutung beſchränken: „Das Regiment
kennt keinen Rückweg“, ſo klingt doch für den aus ſeinem
Lande verdrängten König der Ausſpruch „keine Spuren
führen zurück“ wie der ſchneidendſte Hohn, der ihm an
getan werden konnte.

Kameradſchaft bei den Schippern. Dem Feldpoſt
brief eines Armierungsſoldaten der 4. Kompagnie des
Armierungsbataillons 63, das ſich aus Bergiſchen und
Rheinländern zuſammenſetzt, entnimmt die Köln. Zeitung
folgendes: „Die Tage, die der Kompagnie Verluſte an
Toten oder Verwundeten bringen, gehören zu den
ſchwärzeſten der harten Zeit. Nicht nur der beklagens
werten Opfer allein gedenkt man, nein, auch den Schmerz,
den die Trauernachricht zu Hauſe auslöſt, fühlt ein jeder
mit. Todesfälle aber verurſachen große Koſten. Das
wiſſen auch die Schipper. Deshalb haben ſie eine Kaſſe
gegründet, in die jeder nach Belieben einzahlen kann. Der
Witwe des Gefallenen oder den Eltern, denen der Er
nährer entriſſen wurde, werden aus dieſer Kaſſe zur
Linderung der erſten Not 100 Mark übexrſandt. Vier
Sammlungen ergaben die hübſche Summe von 612 Mark.
Bedenkt man, daß viele der Mannſchaften von der zehn
tägigen Löhnung regelmäßig 4 bis 5 Mark nach Hauſe ſenden
und den Reſt, anſtatt ihn für Bier oder andere Getränke
auszugeben, in die Unterſtützungskaſſe fließen laſſen, ſo
muß man mit Recht ſagen „Hut ab“ vor ſolcher

Kameradſchaft.“ S

machen.

Whiskys Nachfolger. „Daily News“ berichtet, daß
ſeit den neuen Verordnungen über die Einſchränkung des
Betriebs der Schankwirtſchaften vermehrte Nachfrage nach
denaturiertem Spiritus als Getränk entſtanden iſt, da
dieſer ſehr billig und doppelt ſo ſtark wie Whisky iſt.
Das iſt noch gar nichts. Jn Rußland wurde und wird
quch Möbelpolitur getrunken. Die Engländer müſſen noch
zulernen, wollen ſie dem Bundesbruder im Oſten gleich
werden.

Geographie und Krieg. Die franzöſiſchen Geographie
lehrer und die Herausgeber von Atlanten und Geographie
büchern ſind, wie der „Figaro“ ſchreibt, gegenwärtig in
arger Verlegenheit. Die Lehrer wollen ihren Schülern
nicht Dinge beibringen, die morgen vielleicht ſchon falſch
ſein werden, und die Verleger halten mit neuen Ausgaben
von Aklanten und Schulbüchern zurück, um ſich nicht Ware
hinzulegen, die bald wertlos und unverkäuflich ſein dürfte.

Auch ein „neutraler“ Kriegsbericht! Jn dem be
kannten, ſonſt durchaus ernſten amerikaniſchen Fachblatt
„Financial Chronicle finden wir in der Uberſicht über
die kriegeriſchen Ereigniſſe der dritten Auguſtwoche den
Fall von Nowogeorgiewſk wie folgt: „Die Deutſchen
ſtellen die Behauptung auf, in dieſer Feſtung 7 Generale,
700 Geſchütze und „einige Leute“ erbeutet zu haben. Da
der Generalſtabsbericht ſchon in ſeiner erſten Mitteilun
von 85 000 Mann ſprach (ſpäter wurde dieſe Angabe no
erhöht), kann man ermeſſen, welch hohe Anſprüche man in
Newyork an Hindenburg ſtellt

Schweigen iſt Gold! Ein witziger Zenſor ſcheint in
der böhmiſchen Stadt Reichenberg ſeines Amtes zu walten.
In einer der letzten Nummern der „Reichenberger Zeitung
ſleht eine Notiz mit der Uberſchrift: Schweigen iſt Gold
Alles übrige hat der Zenſor geſtrichen! Wodurch ihm
gelungen iſt, den Vorteil des Schweigens ſichtbar zu

Großfürſt und Zar. Ein franzöſiſcher Berichterſtatter,
der an der ruſſiſchen Front weilt, ſchreibt: Am 1. Juli
10 Uhr abends wurde ein großer Kriegsrat in Warſchau
im Park Lozinſki gehalten. Der Zar hatte zwei Tage
vorher Petersburg verlaſſen, um perſönlich hierbei den
Vorſitz zu führen. Mit tränenüberſtrömten Augen und
vor Erregung zitternder Stimme hatte der Zar den Kriegs
rat für eröffnet erklärt. Einer nach dem andern legten die
Armeeführer ihre Meinung dar. Die einen waren dafür,
die Schlacht in Polen aufzunehmen, andere befürchteten
dagegen, nach Norden auf der Eiſenbahnlinie von Peters
burg und nach Süden auf der Bahnlinie von Moskau ab
geſchnitten zu werden. Der Großfürſt hatte ſeine Meinung
als letzter zurückbehalten. Dann ſprach er und erinnerte
daran, daß die Bajonette der ſibiriſchen Regimenter ſchon
zweimal Warſchau gerettet hätten. Vor dem Schwanken
ſeiner Generale wurde die Stimme des Generaliſſimus
hart. Er hatte drohende Worte: „Meine größte Seligkeit
iſt, aus einem höheren Offizier einen gemeinen Soldaten
zu machen. Dem Feigen werde ich ſelbſt ſeine Epauletts
abreißen.“ Er äußerte auch: „Wir werden an der oberen
Weichſel Stellung nehmen und Warſchau bis zum letzten
Blutstropfen verteidigen. Bei der gevingſten Schwäche
werde ich ſelbſt die Regimenter aufſuchen, diejenigen vor
mir in Reih und Glied aufſtellen laſſen, die ſchlecht geführt
haben und mit eigener Hand jeden hohen Offizier nieder
ſchießen.“ Der weinende Zar iſt alſo vom raſenden Groß
fürſten mitgeriſſen worden. Der „freiwillige“ Rückzug
der Ruſſen wird trotzdem in Pariſer Blättern weiter

gefeiert. SDie Katzen des Maler-Sonderlings. Jm Alter
von 72 Jahren ſtarb dieſer Tage in Neapel der berühmte
Maler Edoardo Dalbono, der letzte Uberlebende der alten
neapolitaniſchen Malerſchule. Seit 1870 verherrlichte er
in ſchimmernden Bildern er war ein Meiſter der
Farbe das neagpolitaniſche Fiſcherleben. Jn ſeinen
Lebensgewohnheiten war der Künſtler, der infolge einer
unglücklichen Ehe in Not geriet und auch geiſtig verfiel,
ein Sonderling. Er beſchäftigte ſich mit Forſchungen über
die Seelenwanderung und lebte in Gemeinſchaft mit mehr
als zwanzig Katzen, in welche, ſeiner Uberzeugung nach,
die Seelen ſeiner verſtorbenen Freunde gefahren waren.
Newueſtes aus den Cliteblättern-

Parallele. „Heut habe ich mir die gefangenen Ruſſen
angeſehen, die machen alle ſehr hübſche Schnitzereien.“
„Allerdings, haben doch ihre Führer ſehr hübſche Schnitzer
gemacht.“

„Voransgeſehen. Madame: „s8 Eiſerne Kreus hat Jhr
Bräutigam gekriegt? Da dürfen Sie aus der Speiſekammer
eine recht große Wurſt nehmen.“ Köchin: „Jſt ſchon ab
geſchickt, gnädige Frau!“
Der Stammtiſch. Wirt: „Merkwürdig! Solange ſie
über den Krieg reden, gehts ſriedlich zu ſobald aber
vom Frieden anfangen, da gibts Krieg!“

(Meggendorfer Blätter.)
Der DBooter. „Sühſt du, min Jong, über eens häw

ick mir all immer den Kopp zerbrochen, nämlich ob die Fiſch
lachen känen.“ „Natürlich känen die Fiſch lachen, wo wir
doch jetzt all die engliſchen Fiſchdampfer verſenken!“

Die feine Küche. Gefangener Ruſſe beim Mittageſſen:
„Aus Warſchau haben uns die Deutſchen rausgekriegt, aus
Jwangorod auch, aus Doberitz werden ſie mir nicht ſo leicht
rauskriegen!“

Annv 1915. „Was iſt dein Vater Junge?“ „Pro
feſſor und Rekrut.“

Ruſſiſcher Rückzug. Napoleons I. Geiſt. „Jch ſage es
ja, es wird wieder wie 1812 eine Kataſtrophe für
Frankreich.“ (Luſtige Blätter.)

Rückwirkung. Jn unſerem Lazarett zerbricht ſich alles
den Kopf woher unſer Fahrſtuhlſührer zu dem recht anſehn
lichen Bäuchlein kommt. Endlich ſindet jemand eine Löſung:
„Weeſte, wenn der Fahrſtuhl immer mit ſo'n Ruck hält, denn
ſackt ſich det ſo!“

Kriegsrennen. „Warum haben Sie denn Jhren Gaul
ne genannt?“ Damit er ſich nicht wundert, wenn
er ſtürzt.“

Hilfe, Hilfe! Grey ſchreibt, wir Marsbewohner
ſollen uns dem Vierverband anſchließen; wenn wir ſiegen,
könnten wir den Mars behalten.“

Ausrede. Sie haben den Kläger „Schwein“ genannt.
Geben Sie die Beleidigung zu?“ „Das war keine Be
leidigung, Herr Richter. Ich wollte ihin, nur zu verſtehen
geben, wie teuer er mir iſt.“ (Luſtige Blätter.)
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